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Franz E. Weinert/Ulrich Geppert/Jürgen Dörfert/Petra Viek
Aufgaben, Ergebnisse und Probleme
der Zwillingsforschung
Dargestellt am Beispiel der Gottschaldtschen Längsschnittstudie1
Zusammenfassung
Das starke wissenschaftliche Interesse an der relativen Bedeutung genetischer Faktoren und va¬
riabler Umweltbedingungen für die Genese interindividueller Persönlichkeitsunterschiede hat in
den letzten Jahren zu einer Intensivierung der Zwillings- und Adoptionsforschung geführt. In den
meisten dieser Arbeiten wurden und werden bevorzugt Intelligenztests und Persönlichkeitsfrage¬
bogen verwendet. Dabei handelt es sich durchweg um Querschnittstudien. Im Vergleich dazu
erstreckt sich die GoTrscHALDTsche Längsschnittstudie an eineiigen und zweieiigen Zwillingen
inzwischen auf einen Zeitraum von über 55 Jahren. Hinzu kommt, daß neben quantitativen In¬
formationen auch vielfältige qualitative Daten aus Beobachtungen und Befragungen der Proban¬
den verfügbar sind.
1. Gottschaldts Forschungsansatz zum
Anlage-Umweltproblem und sein
psychologiegeschichtlicher Kontext
Wie beeinflußt die explizite Theorie eines Wissenschaftlers seine empirische
Forschung? Was kann man aus der Empirie eines Gelehrten über seine impli¬
ziten theoretischen Gedanken erfahren? Diese doppelte Fragestellung ist
weniger trivial, als man auf den ersten Blick meinen könnte. Welche Rolle
spielen zum Beispiel der jeweils erreichte Stand der Wissenschaft, der Zeit¬
geist, die aktuellen Forschungsmoden, die verfügbaren Ressourcen, die noto¬
rische Widerständigkeit der Realität gegen ihre methodisch kontrollierte
Entschlüsselung für das empirische Handeln wie für das theoretische Denken?
Welche Bedeutung kommt in diesem Geflecht von Bedingungen eigentlich dem
einzelnen Forscher als je besonderen Wissenschaftler zu?
Solche Fragen stellen sich, wenn man das wissenschaftliche Werk Kurt
Gottschaldts rückblickend im Kontext der deutschen und der internationalen
Psychologiegeschichte betrachtet. Das soll im folgenden skizzenhaft am Bei¬
spiel seiner Zwillingsstudie geschehen - einer Längsschmttuntersuchung, die
ihn mehr als 50 Jahre seines Forscherlebens sehr intensiv, zeitweise fast aus¬
schließlich beschäftigte. Das von Gottschaldt über Jahrzehnte hinweg betrie¬
bene Studium der psychischen Entwicklung von Zwillingen erlaubt es uns
1 Erweiterte und überarbeitete Fassung eines Vortrags auf dem Gottschaldt-Gedächtnis-Sym-
posium in Göttingen am 25. April 1992.
Z.f.Päd.,40.Jg.l994,Nr.2
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heute, auch die Entwicklung der Psychologie Gottschaldts während dieser
Zeitspanne zu studieren.2
Da sich in eben dieser Zeitspanne speziell in unserem Land der dramatische
Wandel von einer - man muß es wohl so sagen
- provinziell deutschen, ganz¬
heitlich orientierten und qualitative Methoden bevorzugenden Charakterolo¬
gie zu der theoretisch ebenso, aber andersartig beschränkten amerikanisch
dominierten, reduktionistisch vorgehenden und psychometrisch arbeitenden
Differentiellen Psychologie vollzog, bietet sich zugleich die Möglichkeit, die
Invarianten und die Veränderungen in der Theorie, Methodologie und Me¬
thodik Gottschaldts unter dem Einfluß einer sich schnell verändernden
wissenschaftlichen Umwelt zu analysieren.
Um eine vorschnelle und falsche Kategorisierung der theoretischen Position
GoTrscHALDTS zu vermeiden, sei aber vorsorglich aus seinem 1942 (!) erschie¬
nenen Buch „Die Methodik der Persönlichkeitsforschung in der Erbpsycholo-
gie" folgende Passage zitiert: „In der deutschen Psychologie neigt man leider
dazu, allzu früh auf exakte quantitative Bestimmungen zu verzichten. Teils
glaubt man aus philosophischen Gründen, daß jede Messung der Eigenart des
Psychischen unadäquat sei, teils meint man, daß jedenfalls das Verständnis des
Psychischen durch quantitative Bestimmung nicht gefördert werden würde. Es
ist daher verhältnismäßig wenig methodische Arbeit für diesen Fragenkomplex
verwendet worden. Ganz im Gegensatz dazu finden wir in der neueren ame¬
rikanischen Psychologie viele richtungsweisende methodische Arbeiten. Auch
die deutsche psychologische Forschung wird immer mehr vor der Aufgabe
stehen, im Psychischen das meßbar zu machen, was bis jetzt noch nicht meßbar
ist" (Gottschaldt 1942a, S. 8).
Was Gottschaldt kritisierte, waren also nicht die quantitativen Methoden
als solche, sondern „die Mängel und offenen Fragen, die diesen Verfahrens¬
weisen noch anhaften" (ebd., S. 58).
Was Gottschaldt forderte und suchte, war eine neue, theoretisch fundierte
Methodologie der erbpsychologischen Forschung: „Sie kann sich letztenendes
nicht mit dem Nachweis einer allgemeinen erblichen Grundlage der Begabung,
des Charakters und des Temperaments zufriedengeben ... Wir stehen vielmehr
Kurt Gottschaldt, 1902 geboren, wurde 1926 von der Universität Berlin zum Dr. phil
promoviert. Die von dem Begründer der Berliner gestalttheoretischen Schule Wolfgang
Köhler betreute Dissertation (publiziert 1926 und 1929) beschäftigte sich mit dem Einfluß der
Erfahrung auf die Wahrnehmung von Figuren. Gottschaldt entwickelte dazu als Versuchsma-
terial eine Serie von eingebetteten Figuren, die später zur methodischen Grundlage der
Diagnose des kognitiven Stils der Feldabhängigkeit-Feldunabhängigkeit wurde (vgl. Witkin et
al. 1971)
Nach Assistentenjahren an den Universitäten Berlin und Bonn (mit intensiven Untersuchungen
zu neuropsychologischen Fragestellungen und der Habilitation für das Fach Psychologie in Bonn
1932 bei Erich Rothacker) übernahm er 1935 die neugegründete Abteilung für Erbpsychologie
am Berliner „Kaiser-Wilhelm-Institut für Anthropologie, menschliche Erblehre und Eugenik".
Die von Gottschaldt geleitete Abteilung beschäftigte sich vorwiegend mit Zwillingsstudien in
grundlagentheoretischer Absicht.
Seit 1938 außerplanmäßiger Professor an der Universität Berlin, leitete er von 1946 bis 1961 als
ordentlicher Professor das Institut für Psychologie an der Humboldt-Universität Berlin und von
1962 bis zu seiner Emeritierung im Jahr 1970 das Institut für Psychologie an der Universität
Göttingen, Gottschaldt verstarb 1991 kurz vor seinem 89. Geburtstag.
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Tabelle 1: Korrelationskoeffizienten für IQ-Werte von genetisch gleichen, gene¬
tisch verwandten und genetisch nicht verwandten Menschen, die zu¬
sammen oder getrennt aufgewachsen sind (nach Plomin 1988, S. 7)
Bedingung r Zahl der Paare
Genetisch identisch
Testwiederholung bei den gleichen Individuen .87 456
Eineiige Zwillinge/zusammen aufgewachsen .86 1300
Eineiige Zwillinge/getrennt aufgewachsen .74 69
Genetisch verwandt
Zweieiige Zwillinge/zusammen aufgewachsen .62 1222
Geschwister/zusammen aufgewachsen .34 766
Eltern-Kind/zusammen lebend .35 3973
Eltern-Kind/getrennt durch Adoption .31 345
Genetisch nicht verwandt
Nicht verwandte Kinder/zusammen aufgewachsen .25 601
Adoptiveltern - Adoptivkinder .15 1594
vor der Aufgabe, die konditional-genetischen Zusammenhänge der psychi¬
schen Erscheinungen aufzudecken; es müssen die konstitutiven Züge heraus¬
gestellt und ihre Wirkung auf strukturgebende Formgestalten in der Entwick¬
lung der Persönlichkeit und ihres Lebensschicksals begriffen werden. Die
Erbpsychologie strebt eine genetische Theorie zum Aufbau der Persönlichkeit
an" (ebd., S. 59).
Damit knüpft Gottschaldt nach Jahrzehnten einer eher statischen For¬
schungskonzeption wieder an dynamische Überlegungen an, die schon der
Begründer der modernen Erbpsychologie, Sir Francis Galton, im Jahre 1883
programmatisch formuliert hatte: „Ich habe ... nach neuen Methoden gesucht,
welche es ermöglichen, die Effekte von Erbe und Umwelt auf Skalen abzu¬
schätzen und deren relative Anteile bei der Formung der Persönlichkeitsdis¬
positionen und der intellektuellen Fähigkeiten der Menschen zu bestimmen.
Die Lebensgeschichten von Zwillingen liefern, was ich suchte" (Galton 1907,
S. 155).
Galton und Gottschaldt haben damit manches gemeinsam: eine große
theoretisch-methodologische Vision, eine fast heroische Forschungsanstren¬
gung, aber in beiden Fällen ein
-
gemessen am Erkenntnisanspruch - letztend¬
lich zum Scheitern verurteiltes wissenschaftliches Programm.
Auch heute, nach einer 100jährigen Geschichte der Zwillingsforschung, sind
im Vergleich zu früheren Zeiten zwar die professionellen Forschungsstandards
höher geworden, die Methodik ist weiterentwickelt und die empirisch gesi¬
cherten Befunde bieten ein ebenso kohärentes wie differenziertes Bild, doch
wissen wir im Grunde wirklich sehr viel mehr als das, was Kurt Gottschaldt
vor genau 50 Jahren durchaus kritisch so vermerkte? „In großer Übereinstim-
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mung finden viele Autoren in verschiedenen Ländern im Durchschnitt bei den
Leistungen von zweieiigen Zwillingen einen etwa doppelt so breiten Unter¬
schied wie bei den eineiigen Zwillingen ... Was besagen diese ohne Zweifel
gesicherten Ergebnisse jedoch mehr als den allgemeinen Nachweis einer Erb¬
grundlage der Begabung" (Gottschaldt 1942a, S. 34)?
Betrachen wir diese Aussage im Lichte unseres heutigen Erkenntnisstandes,
so läßt sich nicht mehr als ein sehr begrenzter theoretischer Fortschritt kon¬
statieren. Ein Überblick über die Flut aktueller Veröffentlichungen erlaubt
nämlich in stark vereinfachender Form vier Schlußfolgerungen:
1) Trotz vielfältiger und anhaltender Kritik am empirischen Paradigma der
Zwillingsforschung stellt diese neben den Adoptionsstudien auch heute
noch die wichtigste Datenquelle für die Analyse der Erb- und Umweltde¬
termination menschlichen Handelns und Erlebens dar - sieht man von
einigen wenigen pathopsychologischen Syndromen ab, die inzwischen mo¬
lekulargenetisch aufgeklärt werden konnten.
2) Der von Gottschaldt (1942 a) angedeutete Ergebnistrend konnte inzwi¬
schen durch eine große Zahl von Untersuchungen repliziert und bestätigt
werden. Tabelle 1 faßt die Befunde zusammen.
Zu Recht betont Plomin bei der Interpretation dieser Daten, „daß man
zum Verständnis individueller Differenzen bei kognitiven Fähigkeiten
realisieren muß, daß ungefähr die Hälfte der Varianz genetischen Differen¬
zen zuzuschreiben ist. Auf der anderen Seite bedeutet diese Schlußfolge¬
rung auch, daß ungefähr die Hälfte der Varianz in ihrem Ursprung nicht
genetisch determiniert ist (Plomin 1988, S. 9).
3) Bei der Verallgemeinerung solcher Aussagen muß man allerdings stets das
Lebensalter der Probanden berücksichtigen. Es hat sich nämlich gezeigt,
daß im Gegensatz zu plausiblen Vermutungen über kumulative Umwelt¬
einflüsse die genetische Determination geistiger Leistungen mit dem Alter
leicht ansteigt. Tabelle 2 gibt die von Wilson (1983) gefundenen Resultate
aus Zwillingsuntersuchungen wieder.
Die Daten lassen erkennen, daß sich die eineiigen Zwillinge mit zuneh¬
mendem Alter im Durchschnitt etwas ähnlicher, die zweieiigen Zwillinge
etwas unähnlicher werden, Für diese Beobachtung bieten sich verschiedene
Erklärungen an. Eine zur Zeit besonders intensiv diskutierte Interpretation
beruht auf der Annahme, daß Genotyp und Umwelt in der Regel nicht
unabhängig voneinander sind, sondern mit einer gewissen Wahrscheinlich¬
keit kovariieren. Das hängt zum einen damit zusammen, daß die mit ihren
leiblichen Kindern genetisch verwandten Eltern häufig eine Umwelt schaf¬
fen, die in ihrer Eigenart mit dem Genotyp des Kindes korreliert ist. Zum
zweiten konnte man beobachten, daß Menschen auf unterschiedliche Kin¬
der in Abhängigkeit von deren Genotyp verschieden reagieren. Schließlich
wird der Heranwachsende selbst in seiner aktiven Auseinandersetzung mit
der Umwelt vermutlich jene Aspekte stärker präferieren, die mit seinem
Genotyp korrespondieren. Auf diese Weise entstehen vielfältige Genotyp-
Umwelt-Kovariationen, die im Phänotyp des Menschen während seiner
Ontogenese zu einer Verstärkung genetisch determinierter Eigenarten bei¬
tragen (vgl. aber Baumrind 1993, und die Erwiderung von Scarr 1993).
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Tabelle 2: Korrelationskoeffizienten für IQ-Werte bei eineiigen und zweieiigen


















4) Im kognitiven Bereich wirken sich Erbdeterminanten vor allem auf die
formalen Mechanismen des Denkens aus, während sich kulturelle Einflüsse
vor allem auf die Inhalte des erworbenen Wissens und die davon abhängigen
Denkmuster beziehen. So ist zum Beispiel die genetische Determination
der Schulleistungen wesentlich geringer als die der Intelligenztestwerte
(Scarr 1992; Weinert 1990).
Blickt man von diesem heutigen Erkenntnisstand über die Erb-Umwelt-
Determiniertheit menschlichen Verhaltens auf die wissenschaftliche Situation
zum Beispiel des Jahres 1937 zurück, so erscheinen die damaligen theoreti¬
schen Positionen und Kontroversen keineswegs nur als historische Relikte,
sondern als Lösungsversuche für Probleme, die uns auch heute noch beschäf¬
tigen.
Natürlich wurde bei dieser Rückschau das Jahr 1937 nicht zufällig gewählt.
Es bildet vielmehr eine wichtige Markierung in der Geschichte der Zwillings¬
forschung. 1937 wurde das inzwischen schon klassisch zu nennende Buch von
Newman, Freeman und Holzinger publiziert und im gleichen Jahr begann
Gottschaldt seine eigene Längsschnittstudie mit Zwillingen. Gottschaldt
kannte die Publikation von Newman, Freeman und Holzinger offenbar schon
bald nach ihrem Erscheinen (auf die frühen Arbeiten von Newman wurde
schon von Köhn, 1934, und Orgler, 1935, in deutschsprachigen Publikationen
hingewiesen) und sah in ihr einen Beleg dafür, „wie unbefriedigend die Test¬
methode in der Erbpsychologie ist ... So ließen sich zwar gewisse Resultate
darüber festlegen, daß in dem Grundgefüge des Charakters auch getrennt
aufgewachsene eineiige Zwillingspaare weitgehend übereinstimmten, aber das
einmalige Material ist psychologisch trotz der exakt messenden Methode nicht
ausgeschöpft" (Gottschaldt 1942a, S. 401).
Um ein gleichermaßen reichhaltiges Datenmaterial, das sich aber psycholo¬
gisch besser ausschöpfen lassen sollte, bemühte sich GoTfSCHALDT in seiner
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Tabelle 3: Überblick über die Stichprobengröße der drei von Gottschaldt erho¬
benen Wellen sowie der vierten Welle (für die laufende Untersuchung
1992/93 wird die maximal mögliche und die tatsächliche bisher er¬
reichte Zahl der Versuchspersonen angegeben)
1937 1950/51 1965/68 1992/93
maximal tatsächlich
EZ Paare 47 36 32 29 23
ZZ Paare 43 32 21 22 11
2 Paare 90 68 53 51 34
Einzelpersonen 12 13 24 19
2 Personen 180 148 119 126 87
eigenen Zwillingsstudie. Programmatisch formulierte er: „Wie es auf dem Teil¬
gebiet der Begabungsforschung mit dem Nachweis, daß verwandte Personen
ähnlichere Leistungen aufweisen als nicht verwandte, nicht getan ist, so gilt es
auch, die psychophysische Persönlichkeit in ihrer gegliederten Ganzheit als
durchgehend gesetzlich bestimmt von erblichen und nichterblichen Entwick¬
lungsbedingungen nachzuweisen. Für solche Fragen reichen die üblichen
Perspektiven der angewandten Psychologie nicht mehr aus. Sie können viel¬
mehr einer Lösung nur nähergebracht werden, wenn die Erbpsychologie
theoretisch auf ein wesentlich breiteres und umfassenderes Fundament gestellt
ist; insbesondere sind die theoretischen und methodischen Perspektiven, die
die Struktur- und Gestaltpsychologie vor allem auf dem Gebiet der Entwick¬
lungspsychologie erarbeitet hat, für die erbpsychologische Theorie fruchtbar
zu machen" (ebd., S. 59).
Um die von ihm charakterisierte und zugleich persönlich übernommene wis¬
senschaftliche Aufgabe bewältigen zu können, realisierte Gottschaldt seine
große Längsschnittstudie mit ein- und zweieiigen Zwillingen. Sie begann 1937
mit dem inzwischen berühmt gewordenen Zwillingslager auf der Insel Nor¬
derney (vgl. Gottschaldt 1939a, b, c; 1942a).
Überblick über die ersten drei Untersuchungswellen der
Gottschaldtschen Zwillingsstudie und über die Münchener
Nacherhebung: Untersuchungszeiträume und Personenstichproben
Vom 22.6. bis 20.8.1937 wurden 90 Zwillingspaare, 47 eineiige (EZ) und 43
zweieiige (ZZ) Paare im Ferienheim „Seehospiz" auf der Insel Norderney
betreut und im alltäglichen Tagesablauf sowie bei bestimmten, eigens entwik-
kelten Prüfaufgaben beobachtet. Die Probanden waren im Mittel 10,8 Jahre alt
und streuten über einen Altersbereich von 7,1 bis 18,3 Jahren bei den EZ und
6,2 bis 16,4 Jahren bei den ZZ. Die Kinder stammten ungefähr je zur Hälfte aus
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Nord- und Süddeutschland; die Norddeutschen kamen eher aus ländlichen
Gebieten, die Süddeutschen häufiger aus der Stadt.3
Nach Ende des Krieges wurde zwischen 1949 undl951 erneut versucht, mit
der gleichen Stichprobe wieder einen gemeinsamen Ferienaufenthalt zu orga¬
nisieren. Dies gelang nur für einen Teil der süddeutschen Probanden. Die
norddeutschen Untersuchungsteilnehmer wurden einzeln besucht. Aus den
Kindern von Norderney waren inzwischen junge Erwachsene zwischen 20 und
31 Jahren (Mittelwert 24,8) geworden. Von den ursprünglich 47 EZ-Paaren
konnten noch 36 Paare (77%), von den 43 ZZ-Paaren noch 32 Paare (74%)
sowie zusätzlich zwölf einzelne ehemalige Versuchspersonen, also insgesamt
148 Probanden (82%), zum zweiten Mal untersucht werden (siehe hierzu Ta¬
belle 3).
1965 und in den folgenden zwei Jahren ergingen an die Zwillinge zum dritten
Mal Einladungen, nunmehr paarweise für ca. drei Tage nach Göttingen in das
dortige Psychologische Institut zu kommen. An dieser Untersuchungsreihe
nahmen noch 32 EZ-Paare (68% von 1937), 21 ZZ-Paare (49% von 1937) und
13 einzelne Probanden teil. Die 119 Versuchsteilnehmer (66% von 1937) hatten
inzwischen ein mittleres Alter von 40 Jahren (33 bis 46 Jahre) erreicht. Die
Längsschnittuntersuchung unter der Leitung von Gottschaldt endete also im
Jahr 1968 nach mehr als 30 Jahren und nach drei Untersuchungszeitpunk¬
ten.
Eine geplante vierte Untersuchungswelle konnte vor dem Tod Gott¬
schaldts im Jahre 1991 nicht mehr durchgeführt werden. Sie wurde unter der
Leitung des Erstautors dieses Beitrags 1993 begonnen, nachdem Gottschaldt
alle Unterlagen seiner Längsschnittstudie dem Max-Planck-Institut für psycho¬
logische Forschung testamentarisch übergeben hatte. So findet also gegenwär¬
tig 25 Jahre nach der letzten und 55 Jahre nach der ersten Erhebung eine vierte
Untersuchungswelle in München statt. Maximal könnten noch 126 der ehema¬
ligen Probanden (71% von 1937) eingeladen werden, 43 sind inzwischen
verstorben, elf Personen waren nicht mehr auffindbar. Bisher nahmen 87 Pro¬
banden an der vierten Untersuchungswelle teil, darunter 23 EZ- und 11
ZZ-Paare .Die Kinder von Norderney haben inzwischen ein Alter von 62 bis 73
Jahren (Mittelwert 66,4 Jahre) erreicht.
3. Datengewinnung: Beobachtungssituationen
und Testaufgaben der ersten drei Untersuchungswellen
Gottschaldt stand den klassischen psychometrischen Testverfahren (Intelli¬
genztests, Persönlichkeitsfragebogen etc.) äußerst skeptisch gegenüber. Erst in
der dritten Welle hat er Methoden wie den Hamburg-Wechsler-Intelligenztest
(HAWIE) und den von Brengelmann/Brengelmann (1960) adaptierten Ey-
SENCKschen Fragebogen zu Extraversion, Neurotizismus und Rigidität
3 Für das „Zwillingslager" auf der Insel Norderney gelang es Gottschaldt und seinen Mitar¬
beitern, alle schulpflichtigen Zwillinge bestimmter Jahrgänge aus einigen städtischen Bezirken
Südwestdeutschlands und mehreren ländlich geprägten Gebieten Nordwestdeutschlands zu er¬
fassen, einzuladen und zum überwiegenden Teil auch für die Mitarbeit zu gewinnen.
272 Thema: Pädagogische Anthropologie
(E*N*NR) in das Untersuchungsinstrumentarium aufgenommen. Um die Per¬
sönlichkeit als Ganzes und in ihren Gliedstrukturen im alltäglichen Kontext
erfassen zu können, favorisierte er vielmehr teilnehmende Beobachtungen und
psychographische Methoden; in der zweiten und dritten Welle kamen ausgie¬
bige Explorationen hinzu. Psychologisch-experimentelle Aufgabenstellungen
als Ergänzungen zu den Alltagsbeobachtungen und zur charakterologisch-
biographischen Methode fand er in den sogenannten „Konfliktsituationen".
Dabei handelte es sich um Problemlöseaufgaben, wie sie in der gestalttheore¬
tischen Tradition entwickelt worden waren. Dazu gehörten Intelligenzproben
und Leistungsaufgaben, um den Entwicklungsstand der Sprache, des logischen
Denkens und der praktischen Intelligenz zu erfassen. Im Zwillingslager auf
Norderney wurden etwa 40 solcher Aufgaben (Gottschaldt 1942a) verwen¬
det; in der dritten Welle blieben noch vier im Schwierigkeitsgrad angepaßte
Proben übrig (Gottschaldt 1983).
1. Untersuchungswelle: 1937 war jeder der sieben Kindergruppen ein Beob¬
achter zugeordnet worden, der tagebuchartig die Fülle des Verhaltens und des
psychischen Geschehens aufzeichnete. Zweimal täglich mußte er für jedes
Kind mit Hilfe von Verhaltens- und Stimmungsskalen den „psychologischen
Gesamteindruck" festhalten. Alle zehn Tage kam für jedes Kind ein charak-
terologischer Gesamtbericht hinzu, Insgesamt wurde Material über 6000 quasi¬
experimentelle Versuche sowie über 20 000 protokollierte „Lebenssituationen"
gesammelt (Gottschaldt 1939 a).
Aufgrund der Beobachtungsdaten und der Ergebnisse standardisierter Auf¬
gaben wurden schließlich Skalierungen verschiedener Aspekte der Gesamt¬
persönlichkeit vorgenommen. Ob für die Skalierungen Beurteilerübereinstim¬
mungen berechnet wurden, ob die Skalen also hinreichend objektiv waren und
ob die Beurteilungen im „Blindversuch" erfolgten (z.B. ohne Kenntnis, ob die
Daten von einem EZ- oder ZZ-Paar stammten), ist nicht bekannt. Die Relia-
bilität der Meß- und Beobachtungsverfahren erscheint somit äußerst fragwür¬
dig. Mindestens 220 solcher Skalen wurden zur Erfassung der Persönlichkeit
konstruiert. Sie lassen sich 15 Dimensionen zuordnen. Tabelle 4 gibt einen
Überblick über die berücksichtigten Persönlichkeitsaspekte: (s. S. 273).
Die folgende Tabelle 5 enthält als Beispiel die spezifischen Skalen zur
Erfassung der Merkmalsbereiche „Dynamik des geistigen Lebens und der
geistigen Haltung". Welche Experimente und Verhaltensepisoden im einzel¬
nen zur Grundlage der Persönlichkeitsskalierungen gemacht wurden, ist
nicht mehr eindeutig zu klären. Eine verbindliche Zuordnung zwischen Auf-
gabe(n) und Skalen fehlt, läßt sich aber zum Teil rekonstruieren. Darüber
hinaus fehlen genaue Definitionen der Skalen und der einzelnen Skalenpunkte,
zu denen sich Gottschaldt in seinen Publikationen nicht geäußert hat.
2. Untersuchungswelle: Aufgrund eines Hinweises in Gottschaldts letzter Pu¬
blikation (1983) und den entsprechenden Angaben in der Dissertation von
Bischoff (1959) ist anzunehmen, daß die Skalierungen der Persönlichkeits¬
merkmale in der zweiten Untersuchungswelle nur anhand ausführlicher Ex¬
plorationen, nicht aber aufgrund spezifischer Aufgabenbearbeitungen und
Situationsbeobachtungen vorgenommen wurden.
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Aktivität, Ansprechbarkeit, persönliches Tempo
Willenszielbildung
Soziales Paarverhalten
Soziales Verhalten gegenüber Jugendlichen, Protokollanten, Versuchsleiter
Soziales Verhalten im „Wir"
Charakterliche Eigenart der sozialen Personen
Dynamik des geistigen Lebens/Geistige Haltung
Kapazität der Begabung
Intuition, Spürsinn und Fühldenken
Abstrahierendes Denkvermögen
Gedächtnis, Lernen, Übung
3. Erhebungswelle: Am besten rekonstruierbar ist der Erhebungsplan für die
dritte Welle (Gottschaldt 1983), zumal hier auch noch die Erinnerungen der
Mitarbeiter aus der Göttinger Zeit herangezogen werden können. Neben ver¬
schiedenen Tests (HAWIE, E*N*NR, MMPI, TAT) und einer Elektro-
Enzephalogramm-Studie (Becker 1972) wurden drei Aufgaben zum „prakti¬
schen kognitiven Verhalten" und eine Aufgabe zum „abstrahierend-analyti-
schen Handeln" (die „GoiTSCHALDT-Figuren") verwendet.
Alles in allem erbrachten die ersten drei Untersuchungswellen zwar ein reich¬
haltiges, jedoch schwer zu überblickendes Datenmaterial, das dringend
einer methodischen Rekonstruktion und Reanalyse bedarf. Was Gottschaldt
selbst über seine Längsschnittstudien publizierte, waren lediglich einige aus¬
schnitthafte deskriptive Befunde auf der Basis hoch aggregierter Skalen.
4. Überblick über die von Gottschaldt publizierten Ergebnisse
der Zwillingsstudie
Gottschaldt hat wenig dazu beigetragen, die Methoden und Ergebnisse sei¬
ner Zwillingsuntersuchung bekannt zu machen4, obwohl er und das von ihm
geleitete Projekt aufgrund einer viel rezipierten Publikation unter deutschspra¬
chigen Pädagogen sehr bekannt wurden (Gottschaldt 1968 a). Während nach
Das Berliner Kaiser-Wilhelm-Institut für Anthropologie, menschliche Erblehre und Eugenik
diente in erheblichem Maße der nationalsozialistischen Rassenideologie. Der durch seine Un¬
tersuchungen an KZ-Häftlingen berüchtigte Josef Mengele war an diesem Institut tätig. Um so
bemerkenswerter ist es, daß der amerikanische Psychologiehistoriker Ash (1992) nach gründ¬
lichen Recherchen zu der Feststellung kommt, daß Gottschaldt und die Mitarbeiter der
erbpsychologischen Abteilung durch Betonung der grundlagentheoretischen Forschungsziele,
durch besondere methodische Orientierung und durch Ergebnisse, die im Widerspruch zu der
nationalsozialistischen Rassenideologie standen, jeder Indicnstnahme durch die „Rassenhygie-
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Tabelle 5: Spezifische Skalen zur Erfassung der Dynamik des geistigen Lebens
und der geistigen Haltung
1. Allgemeine geistige Aktivität
2. Allgemeiner Grad der wachen Aufmerksamkeit
3. Art des geistigen Zugriffs
4. Grad der geistigen Spontaneität
5. Stabilität der geistigen Aktivität
6. Allgemeine Bedächtigkeit
7. Braucht in einer neuen Lebenslage lange oder kurze Anläufe, Vorschubzeiten
und Pausen
8. Allgemeiner Grad der geistigen Ermüdbarkeit
9. Allgemeine Konzentration der Gedankenführung
10. Allgemeines Denktempo
11. Stabilität des Denktempos
12. Geistige Gesamteinstellung
13. Lebens- und Bildungswissen
14. Weite des geistigen Horizontes
15. Geistige Differenzierung und Reife
16. Geistige Selbständigkeit
17. Zuverlässigkeit der Gedankenführung
18. Wendigkeit der Gedankenführung
19. Allgemeine Anpassungsbereitschaft in der Denkhaltung und im Urteilen
20. Ansprechbarkeit in neuen Lebenslagen
21. Gewinnt mehr oder weniger leicht Interesse an neuen Aufgaben
der ersten Welle noch eine systematische Berichterstattung abzusehen war
(Gottschaldt 1939 a, b, c; 1942 a), boten allerdings spätere Publikationen zur
zweiten und dritten Untersuchungswelle nur noch Darstellungen zu ausgewähl¬
ten Themen auf der Basis vage definierter und hochinferenter psychologischer
Eindrucksskalen (vgl. z.B. die besonders wichtigen Publikationen von Gott¬
schaldt 1960 und 1968a).
Bei der Analyse des „Gesamtaufbaus des Psychischen" orientierte sich
Gottschaldt an den damals in Deutschland populären Schichtmodellen.
Diese Schichttheorien, so argumentierte er, sollten dazu dienen, „daß wir
innerhalb des Gesamtseelischen Bereiche unterscheiden können, die in sich
eine engere funktionale Wechselwirkung aufweisen und in ihrer qualitativen
Eigenart von bestimmten anderen, teils ihnen zugrundeliegenden, teils getra¬
genen Funktionskomplexen, abzuheben sind" (Gottschaldt 1939c, S. 120).
ne" des dritten Reiches aus dem Weg gehen konnten: „Es (war) durch methodologisch be¬
gründete "Vorsicht möglich, die empirischen Forschungsergebnisse der Abteilung nicht zu
ausführlich darstellen zu müssen. Diese Ergebnisse bestätigten nämlich nicht ohne starke Qua¬
lifizierung die Behauptung, daß psychische Funktionen und Fähigkeiten insgesamt vererbt
werden. Die Mitarbeiter der Abteilung betonten auch immer wieder, daß weitere Forschungen
und methodologische Sorgfalt geboten seien, um die Wechselwirkung von Vererbung und Um¬
welt in der psychischen Entwicklung wissenschaftlich zu erschließen." (Ash 1992, S. XX). Dies
war sicher die Voraussetzung dafür, daß schon Stadler (1985) zu der Schlußfolgerung kommen
konnte, die Arbeiten Gottschaldts und seiner Mitarbeiter aus jener Zeit seien bemerkenswert
frei von Bekenntnissen zur NS-Ideologie oder gar zur Eugenik.
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Grob gesprochen wurde von ihm der noetische Oberbau, also der Bereich der
geistigen Funktionen des Denkens und Wollens, vom endothymen Grund un¬
terschieden, der die Gefühle, die Stimmungen und die vitalen Zustände
umfassen sollte. Diese beiden „Schichten" ordnete Gottschaldt hirnanato¬
misch einerseits dem Neokortex, andererseits den Stammhirnregionen zu, so
daß der erbpsychologischen Analyse des Phänotyps hypothetisch eine neuro-
psychologische Basis zugrunde gelegt wurde.
Immer wieder findet man in den GoTTSCHALDTSchen Ergebnisberichten Hin¬
weise auf die dem noetischen Oberbau zugeordneten Dimensionen Kapazität
des Denkens (Größe des „Fassungsraumes"; Breite des Überblicks; Fähigkeit,
mit komplexen, inhaltsreichen Begriffen zu arbeiten - später nannte Gott¬
schaldt (1968 a, b) diese Dimension Kapazität der Informationsaufnahme -),
Abstraktionshöhe des Denkens (Erfassen des Wesens und Gehaltes einer Ge¬
gebenheit) und Intuition (Verstehen von Ausdrucksgestalten). Berücksichtigt
wurde außerdem die stärker inhaltlich definierte Mentalität. Im Unterschied zu
den eher formalen Denkdimensionen („Werkzeugfunktionen" der Begabung)
sollte mit „Mentalität" die dynamische Anpassungsfähigkeit charakterisiert
werden, d. h. die Bildung von Gewohnheiten, Interessen und Haltungen. Ne¬
ben der Mentalität zählte Gottschaldt auch Aspekte der Willenshaltung, z.B.
die sogenannte Lagebefindlichkeit, zum noetischen Überbau. Davon unter¬
schied er die dem endothymen Grund zugeordneten Bereiche Grundstimmung
(Lebensgrundstimmung, Vitalgefühl), Willensveranlagung und Aktivität
(Energie, Antrieb, Ansprechbarkeit und Spontaneität, Nachhaltigkeit, Zielfe¬
stigkeit, Anspruchsniveau, Aufmerksamkeit und Denkdisziplin) sowie Ge¬
mütsverfassung (Gefühle, Affekte, Fühldenken).
In allen einschlägigen Publikationen Gottschaldts wird der Erbvergleich
zwischen den eineiigen und zweieiigen Zwillingspaaren auf der Basis dieser
Dimensionen durchgeführt und daran das Wechselspiel von genetischem und
peristatischem Einfluß diskutiert. Dabei wurde methodisch wie folgt verfah¬
ren:
Gottschaldt (z.B. 1939c) berechnete auf den psychologischen Skalen aus den mittleren Intra-
paardifferenzen (mDe., mDz.) für EZ und ZZ einen Erb-Umwelt-Quotienten (E:U = mDz. /
mDe.: 1), der zunächst nur kennzeichnete, um welchen Faktor die mittlere Intrapaardifferenz bei
ZZ- größer als bei EZ-Paaren ausfiel. Damit sollte zugleich ausgedrückt werden, wie stark der
Erbeinfluß den Umwelteinfluß überwiegt (in der Formel wird die Umwelt = 1 gesetzt; „2:1" z. B.
kennzeichnet also ein zweifaches Übergewicht des Erbeinflusses). Diese „Erblichkeitsschätzfor-
mel" überschätzt notwendigerweise den genetischen Anteil an der Gesamtvarianz der einzelnen
Merkmale.5
In den von ihm publizierten Arbeiten stellte Gottschaldt darüber hinaus die Intrapaardiffe-
renzen (später die skalierte Höhe der Konkordanz/Diskordanz innerhalb der Zwillingspaare),
geordnet nach ihrer Höhe, für die einzelnen EZ- und ZZ-Paare in graphischer Form dar. So konnte
er einerseits mit dem Erbe-Umwelt-Quotienten Mittelwertsunterschiede zwischen den beiden
Zwillingsgruppen (allerdings ohne inferenzstatistische Absicherung) ausdrücken, andererseits er¬
möglichten die graphischen Darstellungen den Vergleich auf der Ebene des Einzelpaares, der ihm
5 Der amerikanische Psychologie-Historiker Ash (1988) vertritt hierzu die These, daß Gott¬
schaldt in seinen Publikationen methodische Vorsicht betonte und seine empirischen For¬
schungsergebnisse nicht ausführlich dargestellt hat, um ideologischen Stellungnahmen oder
Ausführungen zur Rassenhygiene im Dritten Reich aus dem Weg zu gehen.
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stets wichtiger erschien als die nivellierende Mittelwertstatistik. Veränderungen über die Zeit
hinweg wurden bei dieser Analyseart nur durch Konkordanzverschiebungen im Intrapaargefüge
erfaßt; der Verlauf der individuellen Entwicklung auf den verschiedenen Persönlichkeits- und
Begabungsdimensionen interessierte dabei nicht.
Ein Überblick über die wichtigsten Befunde vermittelt ein verkürztes Bild des
GoTTSCHALDTschen Werkes, wobei leicht der Eindruck entstehen könnte, als
würden Erb- und Umwelteinflüsse in der Entwicklung additiv wirken. Im Ge¬
gensatz dazu meinte jedoch Gottschaldt: „In jeder Entwicklung eines Merk¬
mals ... finden wir also stets das Zusammenwirken von erblichen und
peristatischen Momenten, die sich nicht addieren, sondern kombinieren. Da¬
bei ist zu einem bestimmten Entwicklungszeitpunkt ein gegebener Phänotypus
jeweils durch die Reaktionsnormen des Genotypus auf die Aufeinanderfolge
der Umstände bestimmt" (Gottschaldt 1968 a).
Auf diesem theoretischen und methodologischen Hintergrund lassen sich die
wichtigsten Befunde zur ersten Welle wie folgt zusammenfassen: Die im Feri¬
enlager mehrmals täglich erfaßte Ausprägung der vitalen Grundstimmung als
eines von mehreren berücksichtigten Merkmalen des endothymen Grundes ist
nach Ansicht Gottschaldts im wesentlichen erbbedingt (E: U = 12.3:1). Die
Art der „Ansprechbarkeit", die auf einer Skala mit den Polen umweltzuge¬
wandt, aufgeschlossen bis umweltabgewandt, verschlossen erfaßt wurde, ergab
eine Erblichkeitsschätzungvon 4.7:1, die „Antriebslage" (Motivationsstärke),
geordnet von energisch, unternehmerisch, tatkräftig bis matt, lahm, indolent,
zeigte ein Verhältnis von 6.3:1 zugunsten der Erbeinflüsse.
Betrachtet man dagegen die Dimensionen des noetischen Oberbaus, so er¬
gibt sich für die berücksichtigten intellektuellen Funktionen (aufgrund von 38
Aufgaben zur Erfassung theoretischer und praktischer Denkhandlungen) ein
Erbübergewicht von 2:1 und eine Variationsbreite dieses Verhältnisses von 1.6
bis 2.6:1 (Gottschaldt 1939c; Einzelergebnisse ausführlicher in 1939b). Bei
der ersten Beurteilung der Persönlichkeits- und Begabungsdimensionen im
Kindesalter fand Gottschaldt also ein deutliches Übergewicht der Erbein¬
flüsse im Vergleich zu den Umwelteinwirkungen, wobei diese Tendenz stärker
auf Aspekte des endothymen Grundes als auf die des personalen Oberbaus
zutraf.
Zum zweiten Meßzeitpunkt, also mehr als eine Dekade später, ergab sich bei
den im Durchschnitt 25 Jahre alten Probanden ein differenzierteres Bild. Sie
hatten die Pubertät als körperlich-psychisches Ereignis und die Kriegs- und
Nachkriegszeit als zutiefst prägende Umweltbedingung inzwischen hinter sich.
Nichtsdestotrotz fanden sich in der Persönlichkeit der erbgleichen Zwillinge
viele Merkmale, die eine hohe Konkordanz aufwiesen, auch wenn sie sich über
die Zeit stark verändert hatten. Hierzu zählte Gottschaldt die „Grundstim¬
mung" (Abbildung 1), in der sich die meisten EZ-Paare sehr ähnlich geblieben
waren, während die ZZ-Paare schon bei ihrer ersten Untersuchung auf Nor¬
derney deutliche Differenzen gezeigt hatten.
Ähnlich verhielt es sich mit der Affektivität (Abbildung 2). Wiederum fällt
die durchgehende, auch in der zweiten Untersuchungswelle stabile Konkor¬
danz bei den erbgleichen Zwillingen und die deuthch diskordante Tendenz bei
den zweieiigen Zwillingen auf.
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Abbildung 1: Grundstimmung -Veränderungen der Konkordanz-Diskordanz-Ver¬
hältnisse von der 1. zur 2. Welle (1937,1950) bei EZ- und ZZ-Paaren.
Gradabstufungen von konkordant bis stark diskordant (Daten aus
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Gottschaldt (1960, S. 241) zog aus diesen und vergleichbaren Befunden den
Schluß: „Endothyme Persönlichkeitsqualitäten mit Zustandscharakter, wie
z. B. Lebensgrundstimmungen, Vitalspannung, affektive Erregbarkeit, weisen
(einen) peristostabilen, autochthonen Entwicklungscharakter auf."
Wie steht es aber mit Persönhchkeitshaltungen, die der Anpassung an ge¬
gebene Umweltsituationen dienen und sich zugleich als Resultate solcher Aus¬
einandersetzungen mit den Situationsanforderungen entwickeln? Hierzu
zählte Gottschaldt die Willenshaltung, bei der er drei Komponenten unter¬
schied, deren Zueinander als Muster der Antriebsstruktur (Motivation) in
einer bestimmten Situation aufgefaßt wurde. Die vitale Antriebsspannung als
eine dieser Komponenten zeigte bei ein- und zweieiigen Zwillingen Konkor¬
danz-Diskordanz-Verhältnisse, wie sie auch bei der Grundstimmung und der
affektiven Erregbarkeit festgestellt worden waren. Ähnliche Übereinstimmun¬
gen fanden sich auch für die Willenssteuerung, charakterisiert durch die
Stabilität der Willensziele, durch die Zielfestigkeit, die Widerstandsfestigkeit
gegenüber der Tendenz zu Ersatz- und Vorschubhandlungen, die Selbstbeherr¬
schung und die Bereitschaft zum Verzicht. Demgegenüber erwies sich die
sogenannte „Lagebefindlichkeit", gekennzeichnet durch die Bezogenheit der
Zielbildung auf die aktuelle Lage der handelnden Person (Gottschaldt 1954),
die ein wesentlich variableres und durch individuelle Lebenserfahrungen stär¬
ker beeinflußbares Persönlichkeitsmerkmal darstellt, als zunehmend diskor¬
dant. „Es können sich inhaltlich andere Motivationsgefüge, Haltungsgewohn-
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Abbildung 2: Affektivität - Veränderungen der Konkordanz-Diskordanz-Verhält¬
nisse von der 1. zur 2. Welle (1937, 1950) bei EZ- und ZZ-Paaren.
Gradabstufungen von konkordant bis stark diskordant (Daten aus
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heiten (Attitüden), Interessen und Wertsysteme herausgebildet haben" (Gott¬
schaldt 1960, S. 247). Solche Persönlichkeitsmerkmale, die deutlich in Wech¬
selwirkung mit dem Umweltgeschehen stehen oder sich erst in der Auseinan¬
dersetzung mit der sozialen Umwelt formen, erwiesen sich als „peristolabil".
Nach Gottschaldt haben die sozialen Umstände primäre Bedeutung
vor allem für die Entwicklung der individuellen Lagebefindlichkeit, für die
geistige Haltung und die Mentalität. „Die sozialen Umstände ... formen in
erster Linie Gesinnungen und Wertsysteme, Lebensperspektiven und Hal¬
tungsbereitschaften, während sie wohl nur indirekten Einfluß über die soziale
Lagebefindlichkeit auf das Gemütsleben haben oder auch auf die Willenshal¬
tung als solche und vermutlich kaum Bedeutung für die vitale Grundbefind¬
lichkeit" (Gottschaldt 1960, S. 252).
Auch auf der Seite der Begabungsentwicklung lassen sich nach Gottschaldt
vor allem bei jenen Dimensionen peristostabile Effekte nachweisen, bei denen
es sich um kognitive Grundfunktionen handelt, und peristolabile Effekte dort,
wo es eher um Denkinhalte geht. In der Kapazität des Denkens (Abbildung 3)
und im abstrakt-rationalen Niveau des Denkens (Abbildung 4) erwiesen sich
die erbgleichen Zwillinge mit wenigen Ausnahmen bis ins Erwachsenenalter
hinein als konkordant, während die zweieiigen Zwillinge relativ große Diskor¬
danzen erkennen ließen.
Geistiges Verhalten ist nach Gottschaldt aber nicht nur abhängig von
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Abbildung 3: Kapazität des Denkens - Veränderungen der Konkordanz-Diskor¬
danz-Verhältnisse von der 1. zur 2. Welle (1937, 1950) bei EZ- und
ZZ-Paaren. Gradabstufungen von konkordant bis stark diskordant
(Daten aus Gottschaldt 1960, S. 256).
kon- deutlich stark
kordant diskordant
Kapazität des Denkens 1937
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Denkdispositionen oder -fähigkeiten, sondern auch von Handlungsbedürfnis¬
sen, Zielstrebungen (Antriebsstruktur) und „von der inhaltlichen Bezugsset¬
zung zum Problemthema, hinter der eben Zuwendungen, Attitüden, Gesin¬
nungen als die individuelle Mentalität stehen" (Gottschaldt 1960, S. 262).
Während man bei den Denkfähigkeiten oder Werkzeugfunktion des Denkens
eher eine peristostabile Entwicklung fand, nahmen stärker inhaltsbezogene
Dimensionen (z.B. die Mentalität) einen eher peristolabilen Verlauf.
Obgleich die Diskordanzen in den Werkzeugfunktionen des Denkens trotz
erheblicher Unterschiede in den Lebensumständen der erbgleichen Zwillinge
gering blieben, traten die Unterschiede in den mentalen Haltungen der Paare
zum Teil sehr stark zutage. Man könnte daraus schließen, „daß erwachsene
EZ-Probanden ganz verschiedene geistige Welten entwickeln können, obwohl
die intellektuellen Leistungsdispositionen und die endothyme Grundausstat¬
tung, insbesondere das Vitaltemperament weitgehend übereinstimmen"
(Gottschaldt 1960, S. 262).
Bei der dritten Untersuchungswelle - die Probanden waren inzwischen älter
als 40 Jahre - trat nach den Beobachtungen Gottschaldts der Einfluß des
Erbes noch deutlicher hinter den Umwelteinflüssen zurück. In seinen letzten
Berichten (1968 a, b) zur Persönlichkeitsentwicklung der Zwillinge, in denen er
zum ersten Mal Ergebnisse der dritten Welle (von 17 EZ-Paaren) einbezog,
wies er nicht nur eine zunehmende Diskordanz bei der habituellen Antriebs¬
struktur nach, die sich schon bei den jungen Erwachsenen (zweite Welle)
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Abbildung 4: Abstrakt-rationales Niveau des Denkens - Veränderungen der Kon¬
kordanz-Diskordanz-Verhältnisse von der 1. zur 2. Welle (1937,
1950) bei EZ- und ZZ-Paaren. Gradabstufungen von konkordant bis
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abzeichnete, sondern auch eine vergrößerte Paardifferenz in der Grundstim¬
mung, in der vitalen Antriebsspannung und in der Ansprechbarkeit. Waren
sich die erbgleichen Zwillinge in diesen Merkmalen während der ersten 20 bis
30 Jahre ihres Lebens noch auffallend ähnlich, so wirkten sich die unterschied¬
lichen Existenzbedingungen und die davon abhängige sozial-mentale Lagebe¬
findlichkeit nach Auffassung Gottschaldts nunmehr auch auf die endothy¬
men Basismerkmale aus. Bei den Denkfunktionen bestätigte sich in der dritten
Welle dagegen das Bild des zweiten Meßzeitpunktes. Während die Werkzeug¬
funktionen und formalen Leistungsdispositionen (Kapazität des Denkens,
abstrakt-rationales Niveau des Denkens) weiterhin konkordant blieben, ver¬
stärkte die von inhaltlichen Aktivitäten, Interessen und Wertbezügen geprägte
„Mentalität" ihr diskordantes Bild (Gottschaldt 1968 b).
Nach den GoTrscHALDTschen Befunden muß man also eine ständig stärker
werdende Individualisierung erbgleicher Zwillinge und eine damit verbundene
zunehmende Merkmalsdiskordanz erwarten. Die in der Literatur (vgl. Tabel¬
le 2) vertretene Annahme, daß mit zunehmendem Alter eineiige Zwillinge
immer ähnlicher werden, fand in den GoTrscHALDTschen Daten keine Bestä¬
tigung. Wichtig war in diesem Zusammenhang der Befund, daß zwischen
stabil-konkordanten Grundfunktionen sowohl im Persönlichkeits- als auch im
Begabungsbereich einerseits und kulturell überformbaren diskordanten In¬
haltsbereichen andererseits zu unterscheiden ist.
Von daher spricht vieles für ein breit angelegtes Untersuchungskonzept („die
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Person in ihrer Ganzheit"), wie es Gottschaldt propagiert hat. Wenn es ge¬
länge, dieses Konzept mit Hilfe der vorliegenden Daten rekonstruktiv zu
realisieren und geeignete neue Daten zu generieren, so ließe sich überprüfen,
welche von Gottschaldts konträren Entwicklungshypothesen Gültigkeit be¬
anspruchen kann: „Viele Erfahrungen sprechen dafür, daß sich im Laufe der
Lebensjahrzehnte nach der Pubertät die Individualisierung immer mehr durch¬
setzt; aber manche Erfahrungen weisen auch darauf hin, daß erbgleiche
Zwillinge im höheren Alter - besonders im Senium - wieder eine Angleichung
zeigen. Es scheint, daß dann die sozial-personalen Überbauformen mit der
Unterschiedlichkeit der Mentalitäten und der Bezugs- und Wertsysteme mehr
und mehr zurücktreten, was sich in einer zunehmenden Angleichung der Per¬
sönlichkeitsstrukturen alter Zwillinge widerspiegelt" (1958, S. 117).
5. Methoden und erste, vorläufige Befunde aus der vierten
Untersuchungswelle der Zwillingsstudie
Im Jahre 1993 konnte die GoTTSCHALDTsche Zwillingsstudie am Münchner
Max-Planck-Institut für psychologische Forschung wieder aufgenommen und
mit dem ersten Meßzeitpunkt der vierten Untersuchungswelle fortgesetzt wer¬
den (Projekt GOLEM6). Weitere Erhebungen sind für die kommenden Jahre
geplant. Bisher gelang es, von 126 noch lebenden ehemaligen Versuchsteilneh¬
mern 87 Probanden (23 EZ-Paare, elf ZZ-Paare und 19 Einzelpersonen) mit
einem Durchschnittsalter von 66 Jahren für die Mitarbeit zu gewinnen. Neben
einer ausführlichen biographischen Exploration wurden folgende standardi¬
sierte psychologische Verfahren eingesetzt:
1) Zur Erfassung kognitiver Kompetenzen:
- Eine computerisierte Testbatterie (BaseCog, vgl. Lindenberger/
Mayr/Kliegl 1993), in der mit Hilfe von 14 verschiedenen Untertests
fünf Intelligenzdimensionen gemessen werden (fluide Intelligenz, kristal¬
line Intelligenz, kognitive Reaktionsgeschwindigkeit, Flüssigkeit des
Denkens und Gedächtnisfähigkeit);
- der Hamburg-Wechsler-Intelligenztest für Erwachsene (HAWIE), der
bereits in der dritten Untersuchungswelle verwendet worden war;
- ein Fragebogen zur Erkundung des Lebenswissens (Staudinger/Baltes
1992), dessen Inhalt mit Merkmalen der Lebensweisheit in Verbindung
steht;
- die sogenannten GoiTSCHALDT-Figuren, auch eingebettete Figuren ge¬
nannt, die von Witkin et al. (1971) zur Messung des kognitiven Stils der
Feldabhängigkeit/Feldunabhängigkeit genutzt werden. Auch für diese
Aufgabe liegen bereits aus der dritten Untersuchungswelle Daten vor;
6 Diese Erblichkeitsschätzungen werden nicht erst heute kritisiert (Asendorpf 1990; Trautner
1992, S. 190ff.), sondern fanden auch damals schon Widerspruch. Siehe dazu die Debatte
zwischen Lenz (1942) und Gottschaldt (1942b) sowie dem GoTTscHALDT-Mitarbeiter Wilde
(1941), auf die hier nicht näher eingegangen werden soll.
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- ein Lern- und Gedächtnistest (LGT-3, vgl. Bäumler 1974), mit dem das
Erlernen und Behalten von figuralem, verbalem und numerischem Ma¬
terial überprüft werden kann;
- der Aufmerksamkeits-Belastungstest d2 zur Messung der Konzentra¬
tionsfähigkeit (Brickenkamp 1981).
2) Zur Erfassung verschiedener Persönlichkeitsdimensionen wurden folgende
standardisierte Instrumente eingesetzt:
- Der bereits in den 60er Jahren verwendete Extraversions-Neurotizismus-
Rigiditätsfragebogen von Brengelmann/Brengelmann 1960);
- eine deutsche Version des Fragebogens NEO-FFI (Borkenau/Osten-
dorf 1991; vgl. Costa/McCrae 1989), in dem die sogenannten „Big
Fives" repräsentiert sind, also jene Persönlichkeitsdimensionen (Neuro¬
tizismus, Extraversion, Offenheit für Erfahrung, Verläßlichkeit, Gewis¬
senhaftigkeit), die nach der vorherrschenden differentialpsychologischen
Lehrmeinung den größten Teil der interindividuellen Verhaltensvarianz
aufklären sollen;
- ein von Krampen (1991) entwickelter Fragebogen zur Erfassung von
Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen (FKK);
- ein von Brandtstädter/Renner (1988) publizierter Fragebogen zur Er¬
fassung assimilativer und akkommodativer Bewältigungsstile („Fragebo¬
gen zum Umgang mit Problemen");
- ein Fragebogen über differentielle Erfahrungen von Geschwistern („Sib-
ling Inventory of Differential Experience" von Daniels/Plomin 1984);
- ein Instrument zur Beurteilung des Familienklimas („Family Environ¬
ment Scale" von Moos 1981).
In den geplanten zusätzlichen Meßzeitpunkten der vierten Untersuchungs¬
welle ist der Einsatz weiterer themenspezifischer Test-, Befragungs- und
Beobachtungsinstrumente vorgesehen. Die zur Zeit verfügbaren Daten aus der
vierten Welle sind bisher nur zum Teil ausgewertet und analysiert.7 Im folgen-
7 GOLEM - GoTTSCHALDTSche Längsschnittuntersuchung: Ergänzungsstudie in München.
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den wird deshalb lediglich über die Ergebnisse von zwei Testverfahren (HA-
WIE und E*N*NR-Fragebogen) berichtet, die sowohl in der dritten als auch in
der vierten Welle eingesetzt wurden.
Wie bereits erwähnt, gehört die Intelligenz zu den traditionsreichsten, in¬
haltlichen Bereichen der Zwillingsforschung (Bouchard et al. 1990). Um so
interessanter ist es, die Daten des gleichen Intelligenztests bei der gleichen
Zwillingsstichprobe mit einem Zeitabstand von fast 30 Jahren zu vergleichen.
Eine Reanalyse der HAWIE-Testprotokolle des dritten Meßzeitpunktes (1965)
erbrachte folgende Ergebnisse (Tabelle 6).
In allen Intelligenzmaßen zeigen sich höhere Ähnlichkeitskoeffizienten bei
den eineiigen Zwillingspaaren. Vor allem im Handlungsteil ergibt sich bei den
eineiigen Zwillingen eine stärkere Konkordanz. Blickt man auf einige spezifi¬
sche intellektuelle Funktionen, repräsentiert durch den Wortschatztest und den
Mosaiktest, so lassen sich gleichfalls größere Ähnlichkeiten bei den eineiigen
als bei den zweieiigen Zwillingen ausmachen, wobei der Mosaiktest als Meß¬
instrument der fluiden Intelligenz den deutlichsten Unterschied in der Höhe
der Ähnlichkeit zwischen den eineiigen und zweieiigen Paaren erkennen
läßt.
Die erneute Durchführung des HAWIE 28 Jahre später (vierte Welle) führte
zu einem etwas veränderten Ergebnisbild (Tabelle 6): Im Vergleich zur dritten
Untersuchungswelle sind bei den EZ-Paaren die Koeffizienten im Gesamt-IQ,
im Verbalteil und im Wortschatztest nahezu gleich hoch geblieben. Eine er¬
staunliche Abnahme der Ähnlichkeit zeigt sich im Handlungsteil und im
Mosaiktest. Innerhalb der zweieiigen Zwillingspaare verringerten sich die
Ähnlichkeitskoeffizienten mit Ausnahme des Verbalteils, so daß sich im Hand¬
lungsteil nur noch sehr geringe Übereinstimmungen in den Leistungen fin¬
den.
Auffallend sind die hohen Ähnlichkeiten im Verbalteil sowohl bei den
eineiigen als auch bei den zweieiigen Paaren zu beiden Meßzeitpunkten. Eine
Ursache hierfür könnte in dem übereinstimmenden Bildungsniveau innerhalb
aller Zwillingspaare der Stichprobe liegen. So ergibt ein Vergleich der Paar¬
differenzen sowohl bei den EZ- als auch bei den ZZ-Paaren hinsichtlich der
Schuldauer, der Art des Schulabschlusses und des erlernten Berufes keine
bedeutsamen Unterschiede.
Betrachtet man die letzten beiden Untersuchungswellen, so kann man bei
den zweieiigen Zwillingen, abgesehen vom Verbalteil, ein Absinken der Kon¬
kordanz in allen berichteten Leistungsmaßen beobachten. Die Konkordanz
der eineiigen Paare erweist sich demgegenüber als stabiler, wobei im Hand¬
lungsteil ebenfalls eine Reduktion der Koeffizienten zu verzeichnen ist. Diese
Verringerung der Konkordanz ist bei weitem nicht so dramatisch wie bei den
zweieiigen Paaren, was zu einem zunehmenden Unterschied zwischen den
Zwillingstypen im Handlungsteil führt.
Der Handlungsteil des HAWIE besteht aus Aufgaben, in denen vor allem die
Schnelligkeit der Informationsverarbeitung eine wichtige Rolle spielt. Ein al¬
tersbedingter Abfall in solchen Leistungen gilt als ein gesichertes Phänomen
(Salthouse 1985) und besitzt eine hohe interindividuelle Variabilität, die sich
auch in der vorliegenden Studie durch die Abnahme der Ähnlichkeiten inner¬
halb der Zwillingspaare zeigt. Da dies nicht nur bei den eineiigen, sondern auch
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bei den zweieiigen Zwillingen der Fall ist, stellt sich die empirisch noch zu
klärende Frage, inwieweit differierende persönliche Lebensumstände für die¬
ses Merkmal der kognitiven Entwicklung von größerer Wirksamkeit sind als
die altersstabilen genetischen Effekte.
Neben dem HAWIE als Intelligenztest wurde 1965 wie 1993 als Instrument
zur Erfassung verschiedener Persönlichkeitsmerkmale ein von Brengel-
mann/Brengelmann (1960) publizierter Fragebogen verwendet. Berücksich¬
tigt sind darin die Dimensionen Extraversion, Neurotizismus und Rigidität.
Ein Vergleich der Intraklassenkorrelationen (vgl. Tabelle 7) zwischen EZ-
und ZZ-Paaren zeigt für die beiden Untersuchungswellen folgendes Korrela¬
tionsmuster:
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Zu beiden Meßzeitpunkten zeigen sich höhere Korrelationen zwischen den
EZ-Paaren im Vergleich zu den ZZ-Paaren. Am stärksten ausgeprägt sind die
Unterschiede bei Extraversion (was auf einen über die Zeit hinweg konstanten
genetischen Einfluß verweist), am geringsten für Neurotizismus. Das zuletzt
erwähnte Resultat bedarf einer besonderen Erläuterung: Die Koeffizienten für
Neurotizismus sind zu beiden Meßzeitpunkten bei den ZZ-Paaren relativ hoch,
zudem ist die Umkehrung des Zusammenhangs zwischen 1965 und 1993 von
-.26 zu .18 besonders beachtenswert.
Betrachtet man hierzu die Intrapaardifferenzen, so ergeben sich folgende
Hinweise: 1965 zeigen fünf von 15 Paaren sehr große Differenzen in der Stärke
der Neurotizismuswerte, was durch eine hohe Merkmalsausprägung des einen
Partners bei niedriger Ausprägung des anderen Partners zustandekommt und
eine negative Korrelation ergibt. Die übrigen Paare weisen hingegen nur ge¬
ringe Differenzen auf. 1993 konnten nur noch drei dieser fünf „Extrempaare"
in die Auswertung einbezogen werden. Die Differenzen innerhalb dieser Paare
haben sich im Verlauf der 28 Jahre stark verringert, was bedeutet, daß die
individuellen Veränderungen im Merkmal Neurotizismus zu einer zunehmen¬
den Ähnlichkeit der Paare geführt hat.
Analysiert man die Veränderungen innerhalb dieser Gruppe unter einer
generellen Perspektive, so zeigen fast alle Personen eine Zunahme im Neuro¬
tizismus. Interessanterweise finden sich in vielen Fällen starke Veränderungen
bei einem der Zwillinge, während der andere Partner nur geringfügige Verän¬
derungen aufweist.
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Diese Ergebnisse legen mehrere Fragen nahe: Welche Stabilität weist ein
Merkmal wie Neurotizismus auf? Durch welche genetischen und/oder umwelt¬
spezifischen Faktoren wird diese Stabilität beeinflußt? Damit ist letztendlich
auch die Frage verbunden, wie stabil die relevanten genetischen und umwelt¬
spezifischen Faktoren im Hinblick auf ihre Wirkung bei der Entwicklung eines
solchen Merkmals sind.
Mit der gebotenen Vorsicht läßt sich dazu folgendes festhalten:
1) Die höheren Korrelationen der EZ-Paare weisen auf eine stärkere geneti¬
sche Determiniertheit der erfaßten Merkmale hin. Dieser Effekt ist für
Extraversion deutlicher als für Rigidität und für Neurotizismus.
2) Ein Vergleich der Intraklassenkorrelationswerte von 1965 und 1993 zeigt,
daß kein alterskorreliert wachsender genetischer Einfluß auf die Merkmale
festgestellt werden kann. Extraversion zeigt eine gleichbleibende geneti¬
sche Determination, für Rigidität ist eher eine Abnahme des genetischen
Einflusses zu beobachten, und für Neurotizismus ließen sich in der vorlie¬
genden Studie für die beiden Meßzeitpunkte keine bedeutsamen geneti¬
schen Effekte registrieren.
6. Abschließende Bemerkungen
Der kurze Überblick über einige Methoden und Ergebnisse aus den vier Meß¬
zeitpunkten der Zwillingsstudie sollte auf der einen Seite die unerhörte Reich¬
haltigkeit des verfügbaren Datenmaterials erkennen lassen, auf der anderen
Seite aber auch verdeutlichen, wieviel Rekonstruktions-, Reanalyse- und Er¬
hebungsaufwand noch zu leisten ist, um dieses singulare Projekt in seinen
empirischen und theoretischen Möglichkeiten auszuschöpfen.
Damit ist eine außerordentlich schwierige Aufgabe umschrieben. Es geht
nämlich darum, die umfangreichen Beobachtungs-, Befragungs- und Lei¬
stungsprotokolle des ersten Meßzeitpunktes aus dem Jahr 1937 zu rekodieren
und neu zu analysieren. Dabei sollten sowohl die psychologischen Theorien
und Begriffe von GottschaldtVerwendungfinden als auch - und zwar separat
- neue Modelle der Persönlichkeitsforschung wie der differentiellen Entwick¬
lungpsychologie einbezogen werden.
Eine vergleichbare Rekonstruktion und Reanalyse der Daten ist für die
zweite Erhebungswelle in den 50er Jahren nicht möglich, weil die notwendigen
Protokolle unauffindbar sind. Solche Probleme entstehen für den dritten Meß¬
zeitpunkt im Jahr 1965 nicht. Verfügbar sind in diesem Fall nicht nur die bereits
erwähnten quantitativen Informationen aus verschiedenen standardisierten
Verfahren, sondern auch ausführhche Explorationsprotokolle.
Ziel der vierten Untersuchungswelle, die 1993 begonnen hat, ist es und wird
es sein, auf der einen Seite zusätzliche Datensätze aus der theoretischen Tra¬
dition Gottschaldts zu gewinnen und auf der anderen Seite Konstrukte wie
Konzepte der modernen differentialpsychologischen und entwicklungspsycho¬
logischen Forschung zu berücksichtigen.
Ein großer Vorteil für das gesamte wissenschaftliche Unternehmen liegt in
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der Tatsache, daß Gottschaldt von Anfang an nicht nur umfangreiche Daten
über viele Dimensionen der Persönlichkeit, sondern auch viele relevante In¬
formationen über Umweltbedingungen, Lebensumstände und exogene Ent¬
wicklungsperspektiven für die heranwachsenden Zwillinge gesammelt hat, so
daß der Zusammenhang zwischen genetischen Faktoren und Umwelteinflüssen
(auf der Basis einer „Phänomenologie der Umweltwirkungen"; Gottschaldt
1939c) spezifischer als üblich und für eine sehr lange Lebensperiode analysiert
werden kann. Dies dürfte eine günstige Voraussetzung sein, um einen Beitrag
zur Klärung der von Anastasi bereits 1958 formulierten Frage zu leisten:
„Heredity, environment, and ihe question ,how'?"
Erst eine befriedigende Lösung der damit verbundenen theoretischen Pro¬
bleme wird die notwendigen wissenschaftlichen Voraussetzungen schaffen, um
Erkenntnisse der Anlage-Umwelt-Forschung für die Formulierung und Beant¬
wortung pädagogischer Fragen zu nutzen. Vorher bleibt in striktem Gegensatz
zu manchen konträr formulierten ideologischen Behauptungen nur die theo¬
retisch wie empirisch gut fundierte Handlungsanleitung, die beachtlichen
Spielräume der individuellen Entwicklungsplastizität zu nutzen, ohne damit
die längst falsifizierte Erwartung zu verbinden, man könnte durch Unterricht
und Erziehung bei allen alles Wünschbare erreichen (Weinert, im Druck).
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Abstract
The streng scientific interest in the relative importance of genetic factors and variable environ¬
mental conditions with regard to the genesis of interindividual differences in personality has, in
recent years, led to an intensification of research on twins and on child adoption. Most of these
studies rely on intelligence tests as well as personality questionnaires, and all of them are cross-
sectional studies. By comparison, GorrscHALDTS longitudinal study on identical and nonidentical
twins now Covers a period of more than 55 years. Furthermore, in addition to the quantitative
information, diverse qualitative data based on the Observation of and on interviews with the
subjecls are made available.
Anschrift der Autoren
Prof. Dr. Franz E. Weinert, Dr. Ulrich Geppert, Dipl.-Psych. Jürgen Dörfert, Dipl.-Psych. Petra
Viek, Max-Planck-Institut für psychologische Forschung, Leopoldstr. 24, 80802 München
